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pro Zeile 40 Pf.

Halle, den 12. Augnuſt.

Eine Enqute in der Währungsfrage.
Der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller hatte in

einer am 5. Oktober 1885 in Köln ſtattgehabten Delegir
ten Verſammlung den Beſchluß gefaßt, eine ſolche Enquete
zu veranſtalten. Dieſer Beſchiuß wurde in der Weiſe aus
geführt, daß an die dem Centralverbande angehörenden
wirthſchaftlichen Corporationen Fragebogen verſendet wur
den, auf denen über die bezüglichen Verhältniſſe nach den
praktiſchen Erfahrungen der reſpektiven Corporationen
Auskunſt zu ertheilen war. Gegenwärtig liegt nun das
Ergebniß dieſer Enquete vor. Danach haben von den
dem Centralverbande angehörenden 45 Vereinen und Un-
terverbänden 11 eine Antwort auf die ihnen überſendeten

nicht eingeſchickt. Die Antworten der übrigen
4 Vereine ſind ſo intereſſant und lehrreich, daß ſich eine

detaillirte Recapitulation derſelben verlohnen dürfte. Für
die Doppelwährung haben ſich drei Corporationen
ausgeſprochen, und zwar: 1) die Handelskammer zu Bochum,
welche die Herſtellung vollwerthiger Silbermünzen auf
Grundlage eines international zu vereinbarenden feſten
Werthverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber (1: 15/,)
verlangt und eine Vermehrung der Circulationsmittel em
pfiehlt. Sie iſt ferner der Anſicht, daß auch ohne Eng-
land eine internationale Doppelwährung anzuſtreben ſei;
dagegen hält ſie es für bedenklich, wenn der Centralver-
band als ſolcher zu der Währungsfrage Stellung nimmt.
2) Die Mansfeld'ſche Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft. Dieſe hält ebenſo wie die vorſtehende
Handelskammer den Einfluß der letzten deutſchen Münz-
geſetzgebung für ungünſtig und ſtellt den Antrag: „Der
Centralverband ſolle mit aller Kraft und Energie die
Durchführung der internationalen Doppelwährung zu för-
dern ſuchen.“ 3) Der Verein der Jaduſtriellen des Re
gierungebezirkes Köln. Seiner Anſicht nach hat das Ge
ſetz vom Jahre 1871, welches die deutſche Münzeinheit
ſchuf, auf das Erwerbsleben ſehr wohlthätig eingewirkt,
das Geſetz vom 9. Jali 1873 „die Jntereſſen aller Ge
Gewerbsſtände“ geſchädigt. Erſt die Einſtellung der durch
dieſes Geſetz bedingten Silberverkäufe habe die nachthei-
ligen Wirkungen deſſelben einigermaßen zu mildern ver-
mocht. Der Verein hält die Durchführung der Goldwäh-
rung für unmöglich, weil die Goldproduktion ſchon jetzt
für den beſtehenden Goldbedarf ungenügend ſei, warnt
vor der Wiederaufnahme der Silberverkäufe und empfiehlt
die ſchleunige Einführung der Doppelwährung. Er
wünſcht, daß das dem Centralverbande in der Enquete
zugegargene Material zur Prüfung einer Special Com
miſſion von Fachleuten übergeben werde, daß dieſe ein
ſtreng fachmänniſches Urtheil abgebe und daß das ge-
ſammte auf dieſe Weiſe gewonnene Material der Reichs
regierung vorgelegt werde. Von einer Formulirung be
ftimmter Anträge ſolle dabei abgeſehen werden.

Für die volle Durchführung der Goldwäh-
rung haben ſich gleichfalls drei Corporationen ausge
ſprochen: 1) Der Oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmänni-
ſche Verein. Dieſer glaubt, daß mit der Durchführung
der Goldwährung Deutſchland allein für ſich vorgehen
nne. Eine Rückſicht auf andere Staaten dürfe ſeiner
Meinung nach höchſtens inſoweit geboten erſcheinen, als
Deutſchland im Jntereſſe eines nicht plötzlich herabgehen-
den Silberpreiſes ſein überſchüſſiges Silber nicht auf
Einmal, ſondern allmälig abzuſtoßen hätte. Jndeſſen iſt
der Verein der Anſicht, daß „ein Vorgehen in der in
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Friedrichs des Großen im Jahre 1779
mit dem Oberamtmann Fromme zu Fehrbellin und Linum.

Von Letzterem ſelbſt beſchrieben.
(Schluß.)

Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät!
Der König: Aber macht mir einmal eine Jdee: wie

hat das Luch ausgeſehen, ehe es abgegraben war
Der Beamte: Es waren lauter hohe Hüllen, da-

zwiſchen ſetzte ſich das Waſſer. Bey den trockenſten Jahren
konnten wir das Heu nicht herausfahren, ſondern wir
mußteans in groſſe Miethen ſetzen. Jm Winter nur, wenns
ſcharf gefroren hatte, konnten wirs herausfahren. Nun
aber haben wir die Hüllen herausgehaun, und die Graben,
die Jhro Majeſtät machen laſſen, ziehen das Waſſer ab.
Nun iſt das Luch ſo trocken, wie Jyro Majeſtät ſehn, und
wir können unſer Heu herausfahren, wann wir wollen.

Der König: Das iſt gut! Halten eure Unterthanen
auch mehr Vieh, wie ſonſt?

Der Beamte: Ja.
Der König: Wie viel wohl mehr?
Der Beamte: Mancher eine Kuh, mancher zwo, nach

dem es ſein Vermögen verſtattet.
Der König: Aber wie viel halten ſie wohl ſämtlich

mehr ohngefähr nur!
Der Beamte: Bis ein hundert und zwanzig Stück!
Nun mußten Jhrs Majeſtät wohl den Herrn Gene-

ral von Görz gefragt haben, woher ich ihn kennte? weil
ich wegen des holſteiniſchen Roggens zu Jhro Majeſtät
ſagte: Sie mögten nur den Herrn General nach dem
Roggen fragen und hat der Herr General vermuthlich,
der Wahrheit gemäß, geantwortet: daß er mich im Hol-
ſteiniſchen kennen gelernt, und daß ich daſelbſt Pferde ge
kauft hätte, auch in Potsdam mit Pferden geweſen wäre.
Mit einemmal ſagten Jhro Majeſtät:
r I57. R Senten.

ſtücke und eine Verordnung, welche Zahlungen bis zu 50 .4 in
Silber geſetzlich geſtatte, leßtere mit dem Hinweiſe darauf, daß

Rede ſtehenden Frage über die Zwecke und Aufgaben des
Centralverbandes hinausgehe.“ 2) Die Vereinigung ſäch
ſiſcher Spinnerei-Beſitzer. Sie glaubt nicht, daß die Ein
führung der Goldwährung einen ungünſtigen Einfluß auf
die deutſche Gewerbethätigkeit ausübte, wünſcht, daß bei
der erſten günſtigen Gelegenheit zur vollen Durchführung
der Voldwährung geſchritten werde, hält es aber im Jn-
tereſſe der Einigkeit nicht für angebracht, daß der Cen-
tralverband in dieſer a Stellung nehme oder eine
Jnitiative der deutſchen Reichsregierung beantrage. 3) Der
Mittelrheiniſche Fabrikanten-Verein. Er hält es für an
gebracht, den Verkauf der vorhandenen Silberthaler ſo
raſch als möglich vorzunehmen, da die Abſtoßung derſel-
ben jetzt immer noch W Verluſt bereiten dürfte, als
wenn dieſelbe ſpäter zum Vollzuge gebracht würde.

Für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes der
Goldwährung ſprachen ſich einundzwanzig Vereine aus: 1. Das
Elſäſſiſche Jnduſtrielle Syndicat. Es verwirft die volle Durch
führung der rege 2. Der Vorſtand des Fabrikanten
Vereins in Meerane. 3. Der Verein deutſcher Eiſengießereien.
Dieſem Verein haben nur wenige ſeiner Mitglieder Antworten
auf die ihnen zugeſtelten Fragebogen eingeſendet; von dieſen
ſpricht ſich nicht Eines für die Doppelwährung, die Mehrzahl
für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes aus. 4. Der
Verein ſüddeutſcher Baumwoll Jnduſtrieller. Er wünſcht die
Vermehrung der Silberſcheidemünze bis zu 15 .4 per Kopf der
Bevölkerung, die Einſtellung der Prägung goldener Fünf-Mark-

thatſächlich dieſe Uebung bereits beſtehe. 5. Die Handelskammer
ahrung der gemeinſamenzu Siegen. 6. Der Verein zur

wirthſchaftlichen Jntereſſen der Saar Jaduſtrie. Dieſer be
trachtet die deutſche Münzgeſetzgebung als eine „wahre Wohl-
that für die deutſche Gewerbethätigkeit“ und ſpricht ſich für die
vorläufize Beibehaltung der Silberthaler aus. 7. Die Jnduſtrie-
und Handelsbörſe in Stuttgart. 8. Der Central-Verein deutſcher
WollwaarenFabrikanten. Die große Mehrzahl ſeiner Mitglieder
ſpricht ſich für die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes
aus. 9. Der Verein deutſcher Eiſeu- und Stahl-Jnduſtrieller.
10. Die Nordweſtliche Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen und
Stahl Jnduſtrieller. 11. Der Verband deutſcher Leinen
Jnduſtrieller. Derſelbe äußert ſich dahin, daß in den in ihm
vereinigten Jnduſtrien zur Zeit ein lebhaftes und allgemeines
Bedürfniß nach Aenderung unſerer Währungsverhältniſſe nicht
vorhanden iſt oder wenigſtens nicht empfunden wird. 12. Der
Techniſche Verein in Augsburg. 13. Der Verein deutſcher Jute
Jnduſtrieller. 14. Die Handelskammer zu Colmarx. Dieſelbe
ſpricht ſich außerdem für eine Vermehrung der Silberſcheide
münze aus. 15. Die Handels Und Gewerbekammer für
Schwaben und Neuburg. 16. Die Handelskammer zu Mül-
heim a. d. Ruhr. Die vorſtehenden 16 Corporationen wünſchen,
daß der Centralverband in der Währun sfrage überhaupt keinerlei
Jnitigtive ergreife, oder haben wenigſtens nach dieſer Richtung
in keinerlei Anträge geſtellt. 17. Der Forſter Fabrikanten-
erein. 18. Der Verband deutſcher Müller. 19. Der Verein

deutſcher Papier Fabrikanten. Von den durch letzteren Verein
eingereichten 24 Fragebogen lauten 13 für Beibehaltung des
gegenwärtigen Zuſtandes, 4 für Einführung der vollen Gold-
währung, 7 enthalten ſich eines Urtheils. Die subd 17 bis 19
genannten Vereine wünſchen, daß der Centralverband für das
Weiterbeſtehen der jetzigen Währungeverhältniſſe eintrete und
agitire. 20. Die Handelskammer in Stolberg. Dieſelbe hält
eine Stellungnahme des Centralverbandes für wünſchenswerth,
will jedoch nicht, daß dieſer bei der Reichsregierung eine Jnitig-
tive in der Münzfrage beantrage. 21. Die Handelskammer für
den Regierungsbezirk Oppeln. Dieſe ſpricht ihre Anſicht dahin
aus, daß die beſtehende Goldwährung beizubehalten und jede
Aenderung unſerer gegenwärtigen Währungsoerhältniſſe als die
Intereſſen des Handels und der Jnduſtrie Deutſchlands ſchädigend
zu verwerfen ſei.

Eine Antwort zu ertheilen haben 5 Corporationen abge
lehnt, und zwar: 1. Die Handelskammer zu Hagen. 2. Der
Centralverband der deutſchen Leder-Jnduſtriellen. Statt deſſel-
ben hat der Vorſitzende des Verbandes in einer Antwort ſeine
perſönliche Anſicht dahin geäußert, daß er die volle Durchführ
ung der Goldwährung für empfehlenswerth halte. 3. Die
Handelskammer zu Halle, unter Bezugnahme auf ihre in

Hört! ich weiß, Jhr ſeyd ein Liebhaber von Pfer-
den. Geht aber ab davon, und zieht euch Kühe dafür;
ihr werdet eure Rechnung beſſer dabey finden.

Der Beamte: Jhro Majeſtät, ich handle nicht mehr
Pferden. Jch ziehe mir nur etliche Füllen alle

ahr.
Der König: Zieht euch Kälber dafür, das iſt beſſer!
Der Beamte: O, Jhro Majeſtät, wenn man ſich

Mühe giebt, iſt kein Schade bey der Pferdezucht. Jch
kenne jemand, welcher vor zwey Jahren tauſend Thaler
für einen Hengſt von ſeinem Zuwachs bekam.

Der König: Der iſt ein Narr geweſen, der ſie gege-
ben hat!

Der Beamte: Jhro Majeſtät, es war ein Mecklen-
burgiſcher Edelmann.

Der König: Er iſt aber doch ein Narr geweſen.
Nun kamen wir auf das Territorium des Amts Neu-

ſtadt, wo der Amtsrath Klauſius, der das Amt in Pacht
hat, auf der Grenze hielt, und Jhro Majeſtät vorbey rei-
ſen ließ. Weil mir aber das Sprechen ſchon ſehr ſauer
wurde, Jhro Majeſtät immer nach den Dörfern fragten,ſo hier in Menge ſind, und ich immer den Gutab ſiher

mit nennen, und ſagen mußte, welche Söhne hätten im
Dienſt? ſo holt' ich den Herrn Amtsrath Klauſius an den
Wagen heran, und ſagte: Jhro Majeſtät, das iſt der
Amtsrath Klauſius vom Amt Neuſtadt, unter deſſen Ju
risdiction die Kolonien ſtehonn.

Der König: So, ſo! das iſt mir lieb! Laßt ihn her
kommen!

Wie heißt Jhr?
(Von hier an ſprach der König das meiſte mit dem

Amtsrath Klauſius; und ich ſchreibe nur, was ich ſelbſt
gehört habe.)

Der Amtsrath: Klauſius!
Der König: Klau ſi us. Nah, habt ihr viel

Vieh hier auf den Kolonien

den letzten Jahren zu wiederholten Malen, unter Anderm
ihrem Berichte über das Jahr 1884, geäußerte principielle
Stellung zur Währungsfrage. (Sie ſt für die Beibehaltung der
Goldwährung.) 4. Die Handelskammer zu Dortmund. Dieſe
betont aber, daß ſie ſich ſeit 7 Jahren in ihren Berichten für
den Bimetallismus ausgeſprochen habe. 5. Der Verein für die
bergbaulichen Jntereſſen im r Dortmund.Antworten, aus denen die Anſicht der Majorität nicht erſichtlich
iſt, haben zwei Corporationen eingeſendet: 1. Der Verein für
deutſche Volkswirthſchaft. Von den Mitgliedern deſſelben ſprechen
ſich 10 für Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes, aber gegen
jede Jnitiative des Centralverbandes in der Währungsfrage aus.
6 Mitglieder ſind für die Einführung der Doppel-
währung, unter dieſen wünſcht eines aber, ſie nur im geeig
neten Zeitpunkte vorgenommen zu ſehen. 2. Der Verein zur
Wahrung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Jntereſſen in Rhein
land und Weſtfalen. Dieſem Vereine ſind von ſeinen 439 Mit
gliedern bis zum Tage der Berichterſtattung nur 46 Fragebogen

W J. worden. Unter dieſen Umſtänden hat der Aus
chuß des Vereins die Grundlage nicht für gegeben erachtet, auf

welcher er ſeinerſeits eine Beantwortung des Fragebogens hättevornehmen können, welche als die Meinungsäußerung der Mehr
heit der Vereinsmitglieder angeſehen werden könnte, und hat auf
die Beantwortung des Fragebogens verzichtet, jedoch die einge
gangenen Antworten in einer Zuſammenſtellung eingereicht.
Aus der letzteren ergiebt ſich, daß ſich 28 Mitglieder für die
Goldwährung, reſp. die Aufrechterhaltung des jetzigen Währungs-
zuſtandes, ausſprechen; 11 Mitgl.eder treten für eine Aenderung
im Sinne der Einführung einer internationalen Doppelwährung
ein; 6 Fragebogen enthalten theils eine beſtimmte Anwort in
Bezug auf die Hauptfrage nicht, theils treten Widerſprüche

welche eine beſtimmte Meinungsäußerung nicht erkennen
aſſen.

Hiernach haben nur 6 Vereine eine Jnitiative des Central-
verbandes in der Währungefrage gefordert. 4 Vereine, und zwar
der Forſter Fabrikanten-Verein, der Verband deutſcher Müller,
der Verein deutſcher Papierfabrikanten und die Hindelskammer
in Stolberg wollen, daß die Reichsregierung aufgefordert werde,
den unabläſſigen Agitationen der Bimetalliſten entgegenzutreten.
Der Verein der Jnduſtriellen des Regierungsbezirks Köln ver
langt, daß das geſammte Enquete- Material nach vorheriger
fachmänniſcher Prüfung der Reichsregierung überreicht werde,
und 1 Verein, nämlich die Mansfeld'ſche Kupfer-
ſchiefer bauende Gewerkſchaft, wünſcht, daß der
Centralverband die Reichsregierung zur Einführ-
ung des Bimetallismus auffordere. Alle übrigen
Vereine und Verbände haben ſich entweder gegen jede Jni-
tiative des Centralverbandes in der r ausgeWage oder aber keinerlei Anträge nach dieſer Richtung n

geſtellt.
Der Centralverband will das Ergebniß der Enquete einer

W lchgſtachen Prüfung und Schlußfolgerung unterziehen
aſſen.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm wurde beim Abſchied zu Gaſtein

von ſeinem Leibjäger an der rechten Hand die Treppe
hinabgeleitet. Zur Linken ging Kaiſer-König Franz Joſef,während Prinz Wilhelm, Furſt Bismarck mit ſeiner Ge

mahlin und Graf Kalnoky folgten. Auf dem vorletzten
Treppenabſatze blieb Kaiſer Wilhelm ſtehen, reichte dem
Kaiſer- König Franz Joſef die Rechte, um armte und
küßte ihn aber- und abermals. Der Monarch
geleitete nun Kaiſer Wilhelm zur Equipage und war ihm
in fürſorglicher Weiſe beim Einſteigen behülflich. Jetzt
wendete ſich der Kaiſer Franz Joſef ein wenig zur
Rechten, umarmte und küßte den Prinzen Wilhelm, welchem
er noch zurief: „Grüße mir Deine Frau, welcher ich alles
Schöne ſagen laſſe!“ Kaiſer Wilhelm, welcher trotz der
glühenden Sonnenhitze entblößten Hauptes im Wagen
ſaß, erhob ſich, während das Publikum in ſeinen Ovatio
nen nicht ermüden wollte, ein wenig vom Sttze und winkte,
als ſich der Wagen in Bewegung ſetzte, dem öſterreichiſchen
Monarchen die letzten Grüße zu. Der Kaiſer Franz Joſef
verabſchiedete ſich ſodann durch einen Händedruck von jedem
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Der Amtsrath: Achtzehnhundert, ſieben und achtzig
Stück Kühe, Jhro Majeſtät! Es würden weit über drey
tauſend ſeyn, wenn nicht die Viehſeuche geweſen wäre.

Der König: Vermehren ſich auch die Menſchen gut?
giebts brav Kinder

Der Amtsrath: O ja, Jhro Majeſtät; es ſind itzt
funfzehnhundert, ſechs und ſiebenzig Seelen auf den Ko
lonien!

Der König: Seyd ihr auch verheirathet?
Der Amtsrath: Ja, Jhro Majeſtät!
Der König: Habt ihr auch Kinder?
Der Amtsrath: Stiefkinder, Jhro Majeſtät
Der König Warum nicht eigene?
Der Amtsrath: Das weiß ich nicht, Jhro Majeſtät,

wie das zugeht.
Der König (zu mir): Hört, iſt die Mecklenburgiſche

Grenze noch weit von hier?
Der Beamte: Nur eine kleine Meile. Es ſind aber

nur etliche Dörfer, die mitten im Brandenburgiſchen liegen.
Sie heiſſen Netzebart, Roſſo u. ſ. w.

Der König: Ja, ja! ſie ſind mir bekannt. Das hätt
ich aber doch nicht geglaubt, daß wir ſo nah am Mecklen
burgiſchen wären. (Zum Herrn Amtsrath Klauſius). Wo
ſeyd ihr gebohren

Der Amtsrath: Zu Neuſtadt an der Doſſe.
Der König: Was iſt euer Vater geweſen
Der Amtsrath: Prediger!
Der König: Sinds noch gute Leute, die Koloniſten

die erſte Generation pflegt nicht viel zu taugen!
Der Amtsrath: Es geht noch an.
Der König: Wirthſchaften ſie gut
Der Amtsrath: O ja, Jhro Majeſtät! Jhro Excellenz,

der Miniſter von Derſchau, haben mir auch eine Kolonie
von fünf und ſiebenzig Morgen gegeben, um den andern
Koloniſten mit gutem Exempel vorzugehn.

Der König (lächelnd). Haha! mit gutem Exempel!
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einzelnen Herrn der Suite, welche in zwei Wagen folgten.
Ehe er den Platz verließ, grüßte der Monarch noch den
Fürſten Bismarck und ſeine Gemahlin und ſagte beim
Fortgehen: „Auf Wiederſehen!“

Der Großherzog von Baden hat an den Ober-
bürgermeiſter von Heidelberg ein Schreiben gerichtet, in
welchem er ſeinen Dank für die Aufnahme und ſeine
Freude über die muſterhafte Haltung der Stadt und das
einmüthige Zuſammenwirken der Einwohner mit der
ſtädtiſchen Verwaltung ausſpricht.

Herr von Puttkamer f. Wir haben Herrn von
Puttkamer, dem Vicepräſidenten des preußiſchen Staats
miniſteriums und Miniſter des Jnnern, die tiefbetrübende
Mittheilung zu machen, daß er am 30. Juni dieſes Jahres
geſtorben iſt. Sein Tod iſt ein durchaus ſchmerzloſer ge
weſen. Herr von Puttkamer iſt nämlich lediglich auf tele
graphiſchem Wege geſtorben. Die „Agence Havas“ hat
ihn nach BuenssAyres hin todt gemeldet, und die deutſche
„La PlataZeitung“ iſt es, welche dem vermeintlich Ver
ſtorbenen einen Nachruf widmet, aus welchem es Herrn
von Puttkamer freuen wird, zu erfahren, daß er

nach dem Fürſten Bismarck unbedingt die hervorragendſte Per
ſönlichkeit in der preußiſchen Regierung und dem Bundesrathe

eweſen, daß er, noch in rüſtigem Mannesalter ſtehend, mit hoher
ntelligenz, umfaſſender Bildung und ſeltener Rednergabe aus-

gerüſtet, während ſeiner langen miniſteriellen Thätigkeit ſehr viel
um Ausbau der inneren Zuſtände Preußens wie zur Feſtigung
es Reiches beigetragen und von der parlamentariſchen Tribüne

manche Schlacht des Geiſtes für das Königthum, die ſociale
rdnung und den geſunden Fortſchritt der Nation geſchlagen.“Todtgeſagte haben ein langes Leben; hoffen wir es

auch in dieſem Fall.
Rudolf Gneiſt feiert heute ſeinen 70. Geburtstag,

deſſen Vorfeier jüngſt von der Berliner Studentenſchaft
durch einen großen Commers begangen wurde.

Die Nationalliberale Correſpondenz feiert Gneiſt's
Wirken und Leben ſchon in zwei ganzen Nummern, ſo daß man
ihr überhaupt nicht nachkommen kann. Ein bischen weniger
wäre mehr. Gneiſt's politiſche Richtung iſt nach ihr ein auf
tiefer Einſicht in das Weſen ſtaatlicher Entwicklung beruhender
und darum maßvoller, darum auch durchaus monarchiſcher
Liberalismus. Das Zerfallen des lebendigen Staatsorganis-
mus in routinemäßig verwaltete Departements zu verhüten, das
Volk in den intelligenten und leiſtungsfähigen Schichten zur Mit
wirkung an der engeren und weiteren Communalverwaltung
heranzuziehen, es mit dem Gefühle der gemeinſamen Pflichten
gegen den Staat zu erfüllen, das war ein Jdeal, für deſſen Ver
wirklichung ſich gerade in Preußen, in dem ſtarken und volks-
thümlichen der Hoyenzollern, in dem intelligenten
und ſtrebſamen Mittelſtande und endlich in ver großen Reform
geſetzgebung der Stein Hardenberg'ſchen Periode günſtigere Vor
gusſetzungen fanden, als in irgend einem andern Staate des
Continents, und wenn Gneiſt dieſem Jdeale in allen Stadien
ſeiner politiſchen Thätigkeit mit gleicher Treue und gleichem Muthe
nachgeſtrebt hat, ſo kann er heute mit Genugthuung auf vielen
Gebieten die ſchönen Erfolge dieſes redlichen Strebens erkennen.

Ein ſozialdemokratiſcher Auflauf fand zu
Volkmarsdorf bei Leipzig ſtatt, wo 1000 Anhänger einem
ausgewieſenen Sozialdemokraten das Geleit gaben.

Auf den deutſchen Münzſtätten ſind im Monat
Juli d. J. 5053 980 Mark Reichsgoldmünzen aus
geprägt worden. Unter Hinzurechnung des vorher ausge
prägten Betrages und nach Abzug der wieder eingezogenen
nicht mehr umlaufsfähigen Stücke ſtellt ſich der Geſammt-
i an ausgeprägten Reichsgoldmünzen auf 1 949 043 185

ark.

Das Freiberger verurtheilende Erkenntniß
wird aller Vorausſicht nach ein endgültiges ſein, denn
wenn auch die Reviſion an das Reichsgericht eingelegt
wird, ſo lätzt ſich doch für die Angeklagten kein Erfolg
davon erwarten, ſagt der P. L. Aller Wahrſcheinlichkeit
nach wird alſo die ſozialdemokratiſche Fraktion für dieſen
Winter beinahe der Hälfte ihrer Mitglieder und ihres
hervorragendſten Führers beraubt ſein.

Oeſterreich. Die Ungarn ſind vor Freuden über
das Handſchreiben des Kaiſers außer ſich. Die Edels-
heimJanskiAffaire iſt nunmehr endgiltig beigelegt. Das
volle Vertrauen des Kaiſers zum Miniſterpräſi-
denten Tisza begegnet in Re gierungskreiſen einem
wahren Enthuſiasmus. Man geſteht, Tisza hat Alles
erreicht, was zu erreichen möglich war. Nunmehr wird
in allen Kreiſen gerüſtet, um dem Kaiſer bei ſeinem dem-
nächſtigen Eintreffen in Peſt eine großartige Demon-
ſtration zu bereiten. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: „Das
Handſchreiben konnte nur aus den ſpontanen Jmpulſen
eines Fürſten erwachſen, der nicht dulden will, daß zwi

ſchen ſeinem Throne und ſeinem Volke ein Schatten des
Mißverſtändniſſes lagere.“ Das in der 1. Ausgabe kurz
ſkizzirte Handſchreiben hat folgenden Wortlaut:

Lieber Tisza„Mit Bedauern gewahrte Jch, daß einige in der letzten
Zeit erfolgte militäriſche Perſonalveränderungen
zu verſchiedenen Mißdeutungen Veranlaſſung boten, welche
a „Beunruhigung und Jrreführung der öffentlichen Meinung,
owie zur bedauerlichen Trübur g des zwiſchen der bürgerlichen

Bewohnerſchaft und der Armee in den Ländern Meiner ungar-
iſchen Krone bisher beſtandenen guten Verhältniſſes führen
könnten. Dies iſt um ſo bedauerlicher, als bei den erwähnten
Perſonalveränderungen ohne jede Verletzung der geſetzlichen oder
conſtitutionellen Rechte blos militäriſch-dienſtliche
Rückſichten mwaßgebend waren. Daher entfallen die
daraus irrthümlich gezogenen Folgerungen von ſelbſt.

Ebenſo bedauerhich iſt es, wenn einzelner Thatſachen wegen
die ganze Armee einer ungünſtigen Kritik unterzogen wird.
Der Geiſt der die geſammten Völker der Monarchie enthalten-
den Armee iſt kein anderer und darf auch kein anderer ſein, als
der des oberſten Kriegsherrn, was eben die ſicherſte Garantie
dafür bietet, daß dieſen Geiſt auch fernerhin kein anderes Gefühl
regiere, als rivaliſtrendes Streben in der treuen Erfüllung der
Pflicht, welche Pflicht der Armee nicht nur die Vertheidigung
der Monarchie nach außen, ſondern, von jedem politiſchen Par
teigetriebe fernſtehend, im Intereſſe der Aufrechterhaltung der
inneren Ordnung, auch den Schutz der Geſetze und in Folge
deſſen der geſetzlich beſtehenden conſtitutionellen Jnſtitutionen in

ießt.
Nur abſichtliches Nichtwiſſen oder nicht reine Beweggründe

können daher dahin führen, daß die Armee, welche immer, im
Kriege wie im Frieden, ihre Pflicht treu und opferbereit erfüllt
hat, zu der wirklichen Vaterlandsliebe, zu den Geſetzen des
Landes und zu der Conſtitution in Gegenſatz geſtellt wird.

Obzwar Ich dem entſprechend glauben müßte, daß bei der
partei und leidenſchaftsloſen Erwägung der Thatſachen die frag-
liche Aufregung bei der loyalen und nüchternen Bevölkerung
baldigſt einer beruhigenderen Stimmung weichen werde, iſt es
dennoch möglich, daß, bei einem längeren Andauern dieſer Miß
verſtändniſſe, die a rgneigmg ſich auf weitere Kreiſe aus
dehnen und eine wechſelſeitige Erbitterung züchten würde, was
zu bedauerlichen Conſequenzen führen könnte. Mit vollem Ver
trauen in Jhren ſtets bewieſenen Patriotismus und im Einver-
ſtändniſſe mit Jhren von mir gekannten diesbezüglichen An
ſchauungen bin Jch überzeugt, daß Sie auf dieſe Angelegenheit,
was Jch hiermit auch wünſche, Jhre beſondere Aufmerkſamkeit
richten und entſprechend vorgehen werden, damit dort, wo es
nothwendig iſt, die Bevölkerung zur Genüge aufgeklärt, und daß,
wenn ſich trotzdem ungeſetzliche und verdammenswerthe Aufreiz
ungen oder Verdächtigungen ergeben, gegen dieſe die ganze
Strenge des Geſetzes angewendet werde.

Gegeben zu Jſchl, am 7. Auguſt 1886.
Koloman Tisza, Franz Joſeph,

m. p. m. p.Daß im Weſentlichen alles bleibt, wie es iſt, wollen die
Ungarn natürlich nicht ſehen. Daß der Kaiſer überhaupt
ſich vernehmen läßt in dieſer Angelegenheit, bringt ſie
aus dem Häuschen. Sie überſehen den Tadel, der in
r Schreiben über die Urſachen des ganzen Streitfalles
iegt.

Frankreich. Der Graf von Paris hatte den Be
wohnern von Eu einen Beitrag von 19000 Francs für
die Wiederherſtellung der dortigen Kirche verſprochen.
Nun hatte man luſtig drauflosgebaut. Jetzt erklärt bei
einer Mahnung der Graf, er glaube durch ſeine Aus-
weiſung dieſer Verpflichtung entbunden zu ſein. Die Ge
fühle der Getreuen von Eu kann man ſich denken.

Kriegsminiſter n hat eine Kommiſſion
behufs Studiums aller ueuen Erfindungen auf dem Ge-
biete der Luftſchifffahrt eingeſetzt. Die Kommiſſion
bezüglich der Repetir-Gewehre ſoll dem Kriegsminiſter
wichtige neue Vorſchläge gemacht haben. Die Anar-
ch iſten haben für den 12. ein vor der Börſe abzuhaltendes
Meeting angeſagt. Boulanger beabſichtigt, einen
vierzehntägigen Urlaub in Nizza zuzubringen.

Rußland. Jn Kiew hat ſich ein Comité gebildet
ur Vorbereitung der tauſendjährigen Feier der Ein-führung des Chriſtenthums in Rußland, welche 1888 be-

gangen wird.
Belgien. Scheußliche Zuſtände. Die Enquete-

Kommiſſion bringt immer entſetzlichere Dinge an den Tag.
Jetzt hält ſie Sitzungen in Grammont und Ninove, dem
Sitze der ZündhölzchenJnduſtrie. Da hat ſie erfahren,
daß unter den Arbeitern der Knochenfraß wüthet, das
Gift ihnen das Geſicht zerfrißt und der Tod eine über
reiche Ernte hält. Hier werden auch Kinder von fünf
und ſechs Jahren beſchäftigt. Auch hier waren es die
Arbeitgeber und die Bürger, welche mehr ſagten als dieArbeiter ſelbſt vorzubringen wagten. So torſtalirte B.
der Friedensrichter Van Santen, daß die Arbeiter an die

unwürdigſte Weiſe ausgebeutet würden, daß ihre Lage

eine unbeſchreiblich traurige wäre. Jn Grammont gabendie Arbeiter ſelbſt als ihr Danptlaſter die Truntkfucht

an, durch die ſie ſich beherrſchen ließen, weil ſie moraliſch
ſchwach ſeien. Jn ihrem Verlangen, der Staat möge die
Zündhölzchen Fabrikation abſchaffen, begegnen ſie ſich
übrigens mit vielen Fabrikanten, die gern die ſchwediſche
e einführen möchten, weil ſie bei derſelben viel

rbeitslohn ſparen würden; das letztere Reſultat wäre
freilich den Arbeitern nicht günſtig. Die Arbeitslokalitäten
ſind überall in dieſer Jnduſtrie höchſt ungeſund, ſo daß
es ſich begreift, wenn die „Reform“ am Schluſſe ihres
Berichts über dieſen Theil der Enquete ausruft: „Solche
ſcheußlichen Zuſtände wie die in Grammwont müſſen ſofort
aufhören. Das iſt eine Forderung der Menſchlichkeit und
der nationalen Würde.“

Niederlande. Der holländiſche Kriegsminiſter
at im Namen des Königs der geſammten Garniſon von
mſterdam ſeine beſondere Zufriedenheit ausgedrückt über

die Führung der Truppen bei der Unterdrückung der
jüngſten Unruhen.

Spanien. Canovas iſt nach Frankreich und Deutſch
land abgereiſt und dürfte binnen Kurzem in Karlabad
eintreffen.

Türkei. Major von der Goltz, welcher zur Be
dingung ſeines Verbleibens im türkiſchen Dienſt die genaue
Präciſirung ſeiner Stellung verlangte, wurde zum Sous
Chef des Generalſtabs ernannt.

Heer und Marine.
Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen 2c.

Jm activen Heere.
Bad Gaſtein, 3. Auguſt 1886.

Frhr. v. Gayl, Oberſtlieut. à la suite des ältmärk. Ul.
Regts. Nr. 16 und vom Nebenetat des Großen Generalſtabes,
ein Patent ſeiner Charge verliehen.

Jm Sanitätscorps.
Bad Gaſtein, 27. Juli 1886.

Dr. Spieß, Aſſiſt-Arzt 1. Cl. vom Regt. der Gardes du
Corps, zum Stabs- und Garn.-Arzt in Torgau, Dr. Muſe-bold, Aſſiſt. Arzt 1. Cl. vom 3. Garde Gren. Regt. Königin
Eliſabeth, zum Stabs und Abth.-Arzt der Reitenden Abtheilung
des magdeburg. Feld Art. Regts. Nr. 4 Dr. Schneider, Aſſiſt.
Arzt 1. Cl. vom brandenburg. Huſ. Regt. (Zietenſche Huſaren)
Nr. 3, zum Stabs- und Bats. Arzt des magdeburg. Pion.-Bats.
Nr. 4 befördert. Der Aſſiſt.- Arzt 1. Cl. der Reſ. Dr. Schir
mer vom 2. Bat. (Meiningen) 6. thür. Landw.Regts. Nr. 95,
rn Stabsarzt der Reſ. befördert. Der Aſſiſt.- Arzt 1. Cl.
er Landw. Dr. Lehnebach vom 1. Bat. (Hersfeld) 2. Thür.

LandwRegts. Nr. 32. zum Stabsarzt der Landw. befördert.
Die Aſſiſt -Aerzte 2. Cl. der Reſ. Dr. Waldvogel vom 1. Bat.
(Gotha) 6. thür. Landw.-Regts. Nr. 95, Dr Vse, Dr. Thorn
vom 2. Bat. (Halle) 2. magdeb. Landw.-Regts. Nr. 27, zu Aſſiſt.
Aerzten 1. Cl. der Reſ. befördert. Die Unterärzte der Reſ.
Dr. Linke vom 2. Bat. (Halle) 2. magdeb. Landw.-Regts. Nr.
27, Dr. Rothe, Stabs- und Garn.-Arzt in Torgau, als Bats.
Jerge zum 2. Bat. brandenb. Jnf.-Regts. Nr. 20 verſetzt.
Dr. Roſt, Stabs und Abth.-Arzt von der Reitenden Abth. des
magdeb. Feld-Art.-Regts. Nr. 4 à la suite des Sanitäte corps
eſtellt. Dr. Voigtel, Stabs- und Bats. Arzt des magdeburg.Plon Bat. Nr. 4, als Ober-Stabsarzt 2. Cl. mit Penſion und

ſeiner bisherigen Uniform, Dr. Marséchaux, Aſſiſt.-Arzt 1. Cl.
der Landw., vom Reſ.-Landw.Bat. (Magdeburg) Nr. 36, Dr.
Leſſer, Aſſiſt.-Arzt 1. El. der Landw. vom 1. Bat. (Bitterfeld)
4. magdeb. Landw. Regts. Nr. 67 der Abſchied bewilligt.
Dr. Salenz, Aſſiſt.-Arzt 1. Cl. vom 3. brandenb. Jnf.- Regt.
Nr. 20, unter Uebertritt zu den Sanitätsofficieren der Reſ. des
1. Bats. (Bitterfeld) 4. magdeb. Landw.-Regts. Nr. 67 aus
dem activen Sanitätscorps ausgeſchieden.

Bei dem XII. königlich ſächſiſchen Armeekorps
wird demnächſt eine vollſtändige Jnfanterie Diviſton mit dem
Repetirgewehr bewaffnet werden. Daſſelbe ſoll ſich bei den Ge
fechtsübungen ganz vorzüglich bewäbrt haben.

Mainz, 10. Auguſt. Das Abſchiedsgeſuch des Gouver-
neurs Herrn von Woyna iſt von dem Kaiſer bereits bewilligt
worden. Herr v. Woyna wird ſchon in aller Kürze Mainz ver
laſſen um ſeinen Wohrſitz in Düſſeldorf zu nehmen.

Der japaniſche Kreuzer „NaniwaKan“ iſt der ſchnellſte
aller bisher gebauten. Jhn wollten die Spanier gerne
der Verwickelungen mit Deutſchland für ſich erwerben, während
er noch in England in der Ausrüſtung begriffen war.

Am 18. d. Mts. werden ihr 50jähriges Dienſt
jubiläum feiern: Die Generale der Jnfanterie v. Obernitz, Ge
neral Adjutant des Kaiſers und commandirender General des
14. Armee- Corps, v. Dannenberg, commandirender General des
2. Armee-Corps, und v. S einäcker, GeneralAdjutant des Kaiſers.

Die diesjährige Uebungsreiſe des großen Generalſtabes wird der „Kreuzztg“ zufolge in Schleſien abge-
halten werden und am 18. Auguſt in Oels beginnen. Geleitet
wird dieſelbe wie in den letzten Jahren durch den General
Adjutanten und General Quartiermeiſter Grafen v. Walderſee.

Kiel, 9. Auguſt. Die erſte Geſchwaderdiviſion,
beſtehend aus den Panzerſchiffen „Baden“, „Sachſen“, „Würtem
berg und „Oldenburg“, ſowie dem Aviſo „Zieten“, hat ſeit Don
nerstag in der Neuſtädter Bucht in Holſtein manövrirt und in
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Aber ſagt mir: ich ſehe ja hier kein Holz, wo holen die
Koloniſten ihr Holz her?

Der Amtsrath: Aus dem Ruppinſchen.
Der König: Wie weit iſt das
Der Amtsrath: Drey Meilen.
Der König: Das iſt auch ſehr weit! da hätte müſſen

geſorgt werden, daß ſies näher hätten! (zu mir) Was iſt
das für ein Menſch, der da rechts

Der Beamte: Der Bauinſpector Menzelius, der hier
die Bauten in Aufſicht gehabt hat.

Der König: Bin ich hier in Rom? es ſind ja lauter
lateiniſche Namen! Warum iſt das hier ſo hoch ein-
gezäu. t?

Der Beamte: Es iſt das Maulthiergeſtüte.
Der König: Wie heiß die Kolonie?
Der Beamte: Klauſiushof.
Der Amtsrath: Jhre Majeſtät, ſie kann auch Klaus-

hof heißen.
Der König: Sie heißt Klauſi ushof. Wie heißt

da die andre Kolonie
Der Beamte: Brenkenhof.
Der König: So heißt ſie nicht.
Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät; ich weiß es nicht

anders!
Der König: Sie heißt Brenken ho fi ushof!
Sind das die Stöllenſchen Berge, die da vor uns

liegen
Der Beamte: Ja, Jhro Majeſtät!
Der König: Muß i durchs Dorf fahren
Der Beamte: Es iſt eben nicht nöthig; aber der

Vorſpann ſteht drinn. Wenn Jhro Majeſtät leſ ſo
will ich vorreiten, und den Vorſpann aus dem Dorf heraus
nehmen, und hinter die Berge legen.

Der König: O ja, das thut! Nehmt euch einen von
meinen Pagen mit. (Nun beſorgte ich den Vorſpann,
richtete mich aber doch ſo ein, daß, ſo bald als Jhro

Majeſtät auf den Bergen waren, ich auch da war. Als
Jhro Majeſtät ausſtiegen aus dem Wagen, ließen Sie ſich
einen Tubum geben, und beſahn die ganze Gegend, und
ſagten dann: Das iſt wahr, das iſt wieder meine Erwar-
tung! das iſt ſchön! Jch muß Euch das ſagen, alle, die
ihr daran gearbeitet habt! Jhr ſeyd ehrliche Leute ge
weſen! (Zu mir). Sagt mir mal: Iſt die Elbe weit
von hier

Der Beamte: Jhro Majeſtät, ſie iſt zwo Meilen von
E. Da liegt Würben in der Altenmark, dicht an der

lbe.
Der König: Das kann nicht ſeyn! Gebt mir den

Tubum noch einmal her. Ja, ja! es iſt doch wahr!
Aber was iſt das andere für ein Thurm?

Der Beamte: Jhro Majeſtät, es iſt Havelberg.
Der König: Nah! Kommt alle her! (Es waren der

Amtsrath Klauſius, der Bauinſpector Menzelius und ich).
Hört einmal, der Fleck Bruch, hier links, ſoll auch noch
urbar gemacht werden, und was hier rechts liegt ebenfalls,
ſo weit als der Bruch geht. Was ſteht für Holz drauf?

Der Beamte: Elfen und Eichen, Jhro Majeſtät!
Der König: Nah, die Elſen können gerodet werden,

und die Eichen, die können ſtehn bleiben die können die
Leute verkaufen, oder ſonſt nutzen! Wenns urbar iſt,
dann rechne ich ſo dreyhundert Familien und fünfhundert
Stück Kühe; nicht wahr

Nun antwortete keiner; zuletzt fing ich an, und ſagte:
Ja, Jhro Majeſtät; vielleicht!

Der König: Hört mal, ihr könnt mir ſicher ant-
worten: Es werden mehr oder weniger Familien! Das
weiß ich wohl, daß man das ſo ganz genau ſogleich nicht
ſagen kann. Jch bin nicht da geweſen, kenne das Terrain
nicht; ſonſt verſteh ichs ſo gut, wie ihr, wie viel Familien
angeſetzet werden können!

Der Bauinſpector: Jhro Majeſtät, das Luch iſt aber
noch in großer Gemeinſchaft.

Der König: Das ſchadet nicht! Man muß eine Ver
tauſchung machen, oder ein Aequivalent dafür geben, wie
ſichs thun läßt am beſten. Umſonſt verlang ichs nicht.
(Zum Amtsrath Klauſius). Nahl! hört mahl, ihr könnts
an meine Cammer ſchreiben, was ich urbar will gemachthaben; das Geld dazu geb ich! (Zu mir). und ihr
geht nach Berlin, und ſagt es meinem Geheimen Rath

mündlich, was ich noch will urbar gemacht
aben.

Nun Jhro Majeſtät ſich in den Wagen, und
fuhren den Berg hinunter es wurd' umgeſpannt. Weil
nun Jhro Majeſtät befohlen hatten, daß ich bis an die
Stöllenſchen Berge Sie begleiten ſollte; ſo ging ich anden Wagen, und fragte: Befehlen Jhro Majeſtät, daß ich

noch weiter mit ſoll
Der König Nein, mein Sohn; reitet in Gottes

Namen nach Hauſe!
Herr Amtsrath Klauſius brachte ſodann Jhro Ma-

jeſtät bis nach Rathenow, wo Sie im Poſthauſe logirt
haben. Jn Rathenow ſind Jhro Majeſtät über Tafel un-
gemein vergnügt geweſen, haben mit dem Obriſtlieutenant

Obriſtlieutenant von Backhoff ſelbſt erzählt, daß Jhro
Majeſtät geſagt hätten:

Mein lieber Backhoff! iſt er lange nicht in der Gegend

ſich ungemein verbeſſert. Jch hab' in langer

mir vor, weil ich keine Revüe hatte, und es hat mir ſo

vornehmen werde!
Hör Er mal: wie iſt es ihm gegangen, im letzten

Kriege? Vermuthlich ſchlecht! Jhr habt in Sachſen auch
nichts ausgerichtet.

von Backhoff von den Karabiniers geſpeiſt; und haben der

von Fehrbellin geweſen, ſo reiſe er hin! Die hat
eit mit

ſolch einem Vergnügen nicht gereiſt. Jch nahm die Reiſe

ſehr gefallen, daß ich gewiß wieder künftig ſolch eine Reiſe

Das macht, wir haben nicht gegen
Menſchen ſondern gegen Kanonen gefochten! Jch hätte
können was ausrichten; allein ich hätte mehr als die
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ſteher und in Begleitung ihrer

machen.

a rgart des Chefs der Admiralität Generallieutenant von
aprivi, eine große ſehr günſtig verlaufene Schießübung wach

ſchwimmenden Scheiben abgehalten. Nach ding derſelben
wurde Herr von Caprivi auf dem Aviſo wieder an Land über-

eführt, eine Torpedoübung hat in Gegenwart deſſelben nicht
tattgefunden. Auf der Rückreiſe nach Kiel wurde zum erſten
Mal der von dem e Leiter der Schwartzkopff ſchen Tor
pedofabrik in Berlin erfundene neue elektriſche Signalapparat
erprobt, der mittelſt einfacher Hebel zu regieren iſt und aus
drei abwechſelnd in weißem und rothem Lichte ſtrahlenden La
ternen beſteht. Als heute Abend das Geſchwader in die Kieler

öhrde einlief, ließ der Geſchwaderchef Viceadmiral v. W'ckede
mmtliche Schiffe bei Triedrichsort an dem Flaggſchiff Baden

vorbeiparadiren, die Mannſchaften mußten auf dem Außendeck
Aufſtellung nehmen. Morgen findet hier ein größeres Boots-
rer ſtatt, am Mittwoch ſoll eine Uebung in See abgehalten
werden.

Koloniales.
Dem Ankauf von ungefähr 25 Quadratmeilen des

Witulandes durch den deutſchen Kolonialverein, oder eine
Gruppe von Mitgliedern deſſelben, wird demnächſt die
rn Beſitznahme dieſes Gebietes folgen. Zu dieſem

ehufe beabſichtigt der Verein, zwei mit den afrikaniſchen
Verhältniſſen vertraute Bevollmächtigte auszuſenden, welche
bereits in den nächſten Tagen die Reiſe nach Oſtafrika
antreten werden.

Kirche und Miſſion.
Antrag Hammerſtein. 25 Mitglieder der Kreis

ſynode Gartz a. O. erklärten ihre Zuſtimmung. Die in Roßla
verſammelte Kreisſhnode der Grafſchaft Stolberg-Roßla hat faſt
mit allen Mitgliedern zugeſtimmt.

Diebayeriſche Landesſynode hat die erſten Miſſionäre
nach Oſtafrika entſandt, die Brüder Bach und Hoffmann.

Die Maroniten in Tripoli in Syrien haben an Papſt
Leo XIII. eine telegraphiſche Depeſche gerichtet, in welcher ſie
deſſen Schutz gegen ihre fortgeſetzte Bedrückung durch die Türken
erbitten.

Der „engliſche Doktor“. Der in dem päpſtlichen
Breve von dem Jeſuiteaggeneral erwähnte „engliſche Doktor“ iſt
nicht etwa ein Engländer, ſondern Thomas von Aquino,
welcher von den katholiſchen Theologen doctor a. magister an-
gelicus (von angelus, der Engel) genannt wird.

Schulweſen.
Herr v. Schenkendorf, der kürzlich den Kurs für Arbeits

unterricht in Bern beſuchte und ſeiner lebhaften Befriedigung
über die Entwickelung Ausdruck gab, die dieſer Unterricht in der
Schweiz genommen hat, beabſichtigt die Frage des Arbeitsunter
richts in Deutſchland kräftig in Fluß zu bringen. Schenken-
dorf dürfte zur Populariſirung der Jdee von Berlin aus einen
Verein ins Leben rufen, der ſich die Förderung der Sache zur
Aufgabe macht. Schenkendorf will die Frage wie alle anderen
pädagogiſchen losgelöſt und unbeeinflußt wiſſen von allen Jnter-
eſſen der einzelnen politiſchen, religiöſen und ſozialen Parteien.
Die Frage ſei eine internationale, eine „Menſchheitsfrage“, an
welcher alle Parteien und Stände mitarbeiten können.

Der bisherige Regierungsrath Höfer zu Trier iſt zum
Dirigenten der Schulabtheilung bei der Regierung in Marien

werder ernannt.

Halle, den 12. Auguſt.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Kurator hieſiger Univerſität, Geh. Regierungs

rath Dr. Schrader hat unter dem Titel: „Karl Guſtav
von Goßler, Kanzler des Königreichs Preußen“ bei

Guſtav Hempel in Berlin ein Werk erſcheinen laſſen. Der
Verfaſſer, welcher lange Zeit hindurch als Regierungs-
und Schulrath Bürger Königsbergs geweſen iſt und welcher

als langjähriger den des vor nicht langer Zeit ver-
äſiſtorbenen Chefpräſidenten des Königsberger Oberlandes-

ganz beſonders berufen erſcheint, ein Bild des
ebensganges jenes auf allen Seiten gleich hochgeſchätzten

hoben Beamten zu entwerfen, hat in dieſer leſenswerthen
Arbeit den Verdienſten des Verblichenen auf
den verſchiedenſten Gebieten, denen er ſein Intereſſe und
ſeine Thätigkeit gewidmet hat, volle Gerechtigkeit wider-
fahren laſſen.

Die Zöglinge der Sonntagsſchule von St. Moritz
unternahmen geſtern Nachmittag unter Führung der Vor

ngehörigen einen Spazier-
gang nach der Dölauer Haide.

Durch Beſchluß des im vorigen Jahre tagenden
Provinziallandtages iſt auch für unſere Provinz eine neue
„Jnſtitution geſchaffen: die Errichtung von Gewerbekam-
mern. Man erwartet von ſelbigen, daß den darin ver

tretenen vier Jntereſſengruppen: Landwirthſchaft, Handel,
„Jnduſtrie und Handwerk, eine genügende Vertretung ge
geben werde zur Erörterung und Stellungnahme zu den
mannigfachſten wirthſchaftlichen Fragen. Die Regierung
will künftig nicht mehr bureaukratiſch über dieſen Gruppen

Sauiiaveeoeaaane meiner Armee aufgeopfert, und unſchuldig Men-
ſchenblut vergoſſen. Aber dann wär' ich werth geweſen,
daß man mich vor die FähndelWache gelegt, und mir
einen öffentlichen Product gegeben hätte! Die Kriege wer
den fürchterlich zu führen.

(Dies iſt ſehr rührend aus dem Munde eines großen
Monarchen zu hören, ſagte Herr Obriſtlieutenant von

„Backhoff, und Thränen kamen dem alten Soldaten in die
Augen.

(Nachher haben Jhro Majeſtät geſagt:
Von der Schlacht bey Fehrbellin bin ich ſo orientirt,

„als wenn ich ſelbſt dabey geweſen wäre! Als ich noch
Kronprinz war, und in Ruppin ſtand, da war ein alter
Bürger, der Mann war ſchon ſehr alt; der wußte die

anze Bataille zu beſchreiben, und kannte den Wahlplatz
ſehr gut! Einmal ſetzt' ich mich in den Wagen, nahm
meinen alten Bürger mit, welcher dann mir alles zeigte,
ſo genan, daß ich ſehr zufrieden war mit ihm. Als ich
nun wieder nach Hauſe reiſte, dacht' ich, du muß doch
deinen Spaß mit dem Alten haben! Da fragt ich ihn:
Vater, wißt ihr denn nicht, warum die beiden Herren
ſich miteinander geſtritten haben „O jo, Jhro Königliche
Hoheiten, dat will ick ſe wohl ſeggen. As unſe Chorförſte
is jung geweſt, hät he in Utrecht ſtudert, und da is de
König von Schweden as Prinz ohk geweſt. Da hebben

nu de beede Herrn ſick vertörnt, hebben ſick in den Haaren
gelegen, und dit is nu de Picke davon!“

(Jhro Majeſtät haben wirklich ſo plattdeutſch ge-
ſprochen; ſind aber bey Tafel ſo müde geworden, daß
Sie eingeſchlafen ſind!)

(Weiter kann ich von der Reiſe keine Beſchreibung
Denn Jhro Majeſtät haben zwar noch viel ge

ſprochen und gefragt; es würd' aber wohl ſchwer ſeyn,
es alles zu Papier zu bringen.)

ſt ehen, ſondern dadurch einen Weg zum gegenſeitigen Ein
verſtändniß unter dieſen 4 Ständen anbahnen. Trotz leb-
haften Widerſpruchs ſind die Wahlen der Mitglieder zur
Gewerbekammer und deren Stellvertreter, die eine ſechs
jährige Wahlperiode haben, vorläufig für 2 Jahre vom
1. April 1886 bis dahin 1888 in den Provinziallandtag
verlegt, werden aber ſpäter in die Kreiſe der Jntereſſen-
gruppen Landwirthſchaftlicher Central-Verein, Handels
kammer Kaufmänniſcher Verein und Jnnungsverbände
verlegt werden. Als Sitz der Gewerbekammer für den
Regierungsbezirk Merſeburg iſt Halle beſtimmt und dieZaht der Mitglieder auf 40 und zwar je 10 der 4 Ab-
theilungen normirt worden. Als Stellvertreter ſind 20,
je 5 für jede Abtheilung, beſtellt worden. Unſere Stadt
hat für die Gruppe 1, Landwirthſchaft, keine Vertre
tung; für Gruppe 2, Handel: die Herren Banquier
Bethcke, Commerzienrath Steckner, Getreidehändler
Jul. Wagner und als Stellvertreter Kaufmann Otto
Koebke, Viehhändler Mayer, Schnittwaarenhändler
Je für Gruppe 3, Jnduſtrie: Mühlenbeſitzer

Hildebrandt-Bölberg, Kaufmannn-Cröllwitz, Di-
rektor der Papierfabrik, Fabrikdirektor Riedel, Fabrik-
direktor Reinecke, Direktor Schröcker, als Stellvertre-
ter Direktor Kuhlow, Mühlenbeſitzer Eberius-Döllnitz;
für Gruppe 4, Hand werk: Fleiſchermeiſter Oehmicke,
Zimmermeiſter Seidel, Schieferdeckermeiſter C. Zan-
der jun., Stellvertreter Steinmetzmeiſter Keferſtein.
Jm Verlaufe der letzten Wochen ſind die ſchriftlichen Zu
ſagen von den Betreffenden eingefordert worden, die
größtentheils zuſtimmend ausfielen. Nach den uns ge-
wordenen Mittheilungen findet der erſtmalige Zuſammen-
tritt der verſchiedenen Jatereſſengruppen der Gewerbe-
kammer im Laufe des nächſten Monats ſtatt und iſt u. A.
auch der hieſige Magiſtrat Seitens des Herrn Regierungs
Präſidenten aufgefordert worden, ſich gutachtlich darüber
auszuſprechen, welche die wirthſchaftlichen Jntereſſen der
Provinz oder größerer Theile derſelben berührenden KFra
gen unter Berückſichtigung der Verhältniſſe der Stadt
Halle etwa auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
der Gewerbekammer zu ſetzen ſeien. Die betreffenden Ge
werbekammermitglieder ſind nun Seitens des Magiſtrats
um baldigſte Erklärung erſucht worden, ob und welche
Materialien ſie ihrerſeits aus den bez. Geſichtspunkten für
geeignet halten werden, zum Gegenſtande der Berathung
der Gewerbekammer zu machen. Wie wir vernehmen,
ſtehen die betreffenden Jntereſſengruppen der hieſigen
Stadt dieſer neuen Einführung in Folge ſtaatlicher und
ſtädtiſcher Unterſtützung ſehr ſympathiſch gegenüber und
werden vornehmlich aus dem Handwerkerſtande dazu viel
ſeitige Anträge eingebracht werden. Zu erwähnen iſt noch,
daß alle Sitzungen der Gewerbekammer öffentlich ſind.

Der von Herrn Prof. Dr. Cornelius geſtern
im Lehrerverein gehaltene Vortrag über „die Haupt-
punkte der Metaphyſik“ wird im Druck erſcheinen.

Am 15. Auguſt findet die letzte der diesjährigen
Wagner'ſchen Extrafahrten nach München, Salz-
burg, Tirol und Schweiz ſtatt und wird abermals
eine anſehnliche Zahl Reiſeluſtiger und Erholungsbedürf-
tiger in die herrlichen Alpen führen. Billiger Preis, be-
queme Fahrt, 45tägige Billetgiltigkeit, Geſtattung der
Rückfahrt auf anderer Route ſind Vorzüge dieſer wegen
ihrer allgemein befriedigenden Durchführung ſo ſehr be
liebten Extrafahrten.

Jn die Klinik wurden in den letzten Tagen u. A. auf
enommen: die 68 Jahre alte Arbeiterfrau Torgau in

örmlitz, welche beim Sturze von einem Obſtbaum den
linken Arm brach die Dienſtmagd Strauß von hier, welche
die linke Handwurzel brach; der Handarbeiter Tröger von
hier, welcher auf dem Bahnhof von einer Lowry herabſprang
und ſich den Oberarm ausfiel; der 72 Jahre alte Arbeiter
Hage aus Bennſtedt, welcher bei dem vorgeſtrigen
Sturme, auf einem Fuder Getreide ſitzend, ſammt dieſem
umgeworfen wurde und einen Rippenbruch erlitt; ein
Arbeiter von hier, der geſtern Abend von einem Gerüſte
an der Delitzſcherſtraße, beim Abbinden, herabſtürzte und
ſich die Bruſt quetſchte.

Einem in Giersleben wohnhaften Bergarbeiter
wurde von einem eentnerſchweren Eiſenblock der Knochen
des linken Arms ſchwer verletzt. Jn Merſeburg gerieth
ein Geſchirrführer unter die Räder ſeines ſchwerbeladenen
Wagens und erlitt eine ſchwere Verletzung des rechten
Beins. Beim Beſteigen ſeines Wayjens ſtürzte der
an M. aus Laucha rücklings zur Erde. Die

äder gingen ihm über einen Arm. Sämmiliche Per-
ſonen mußten in die hieſige Klinik überführt werden.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)

Beachtenswerthe Geſchäftsnotizen.

Fr. David Söhne, Geiſtſtr. 1, Markt 19. ff. entölter
Cacao per Kilo 3

Osw. Niedermann, Poſtſtr. 3. Lanolin-Präparate
in Pomade, Creme und Seife als vorzügl. empfohlen.

Wilh. Körner, Goldarbeiter, obere Leipzigerſtraße 33.
Feine Brillantringe. Stück 21, 30, 35 bis 300 .4.

Pfeffer'ſche Buchholg., Brüderſtr. 14. Die Hohen-
zollern u. d. deutſche Vaterland von Stillfried Alcantara und
l e v. Mentzel, v. Werner u. A. Prachtbd. ſtatt 20
nur 14.

J. Zoebiſch, Geſchäſtsbücherfabrik und Popierhandlung.
R rrnk. billigſter und praktiſchſter Vervielfältigungs-

parat.
Emil Graf, gr. Steinſtr. 67. Chamäleon-Wetter-

bilder, D. R.-P. Jntereſſanteſter Fardenbarometer, Toilette
Rathgeber u. Zimmerſchmuck à 75

Gerichtszeitung.
Elberfeld, 11. Auguſt. Die hieſige Strafkammer ver

urtheilte heute auf Grund des 8 166 des Strafgeſetzbuchs den
Paſtor Thümmel zu drei Wochen, den Redakteur Krumme zu
Remſcheid zu einer Woche Gefängniß.

Univerſität und Hochſchulen.
Halle. Der Ausſchuß zur Abhaltung erner akadem. Scheffel

feier in Karlsruhe erläßt folgenden Aufruf an die deutſche Stu
dentenſchaft: Behufs Erlangung eines geeigneten Feſtſpiels zu
einer Eade Januar 1887 in Karlsruhe ſtattfindenden Scheffel
feier ſchreibt der Ausſchuß hiermit der deutſchen Studenten-
ſchaft unter folgenden Bedingungen eine Wettbewerbung aus.
Das Feſtſpiel ſoll den Mittelpunkt der in Form eines Kom

die Perſon Scheffels nicht handelnd auftreten laſſen. Höchſte
Dauer der Aufführung eire halbe Stunde. Da die Feier der

örderung eines Scheffel-Denkmals gilt, ſo iſt der Stluß des
tückes in der Art zu bilden, daß ein Zug Scheffelſcher Geſtalten

ſich um eine auf hohem Sockel erſcheinende Büſte des Dichters
zu einer Art lebenden Denkmals gruppirt. Bewerber werden
erſucht, ihre Arbeit, mit Motto verſehen, an den Ausſchuß bis
ſpäteſtens 1. Nov. einſenden zu wollen.

Breslau. Der Domvrobſt Dr. Johann Kayfer iſt
zum ordentlichen Honorar-Prof ſſor in der katholiſchtheologiſchen
Facultät der hieſigen Univerſität ernannt.

Todesfälle.Am 5. d. M. verſtarb in Dresden einer der älteſten Ve
teranen der Freiheitskriege, der königl. preuß. Geh. Regierungs
rath a. D. Freiherr von Thermo, im hohen Alter von 93
Jahren. Derſelbe hatte als Lieutenant der preußiſchen braunen
Huſaren die Schlachten bei Dresden und Leipzig mitgefochten,
war Ritter des eiſernen Kreuzes und des ruſſiſchen Georgs
ordens. Während ſeines langen Lebens war er nie ernſtlich
krank; ruhig und friedlich ſchlummerte er zur Ewigkeit hinüber.
Er lebte ſeit 1871 in Dresden.

Jn Bray, unweit Dublin, ſtarb am 9. ds. Mts. Sir
z uel Ferguſon, der Präſident der königlich iriſchen Aka

emie.
Jn Ankershagen in Mecklenburg ſtarb am 9. d. M. der

Konſervator des Lübecker Handelsmuſeums, J. H. Cordua, im
73. Lebegsjahre.

Barmen, 10. Auguſt. Heute iſt im Alter von 53 Jah
ren der Königliche Oberſtlieutenant und Bezirkskommandeur
Herr v. Loefen verſchieden.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Aus München wird gemeldet, daß Fritz Auguſt

Kaulbach der Nachfolger Pilotys werden ſoll.
Der am 31. März d. Js. von Dr. J. Paliſa in Wien

entdeckte Planet hat den Namen Auguſta und der neueſte
am 28. Juni d. J. von Profeſſor Peters zu Clinton entdeckte
259. der kleinen Planeten den Namen Aletheta erhalten.

Direktor Theodor Lebrun, der ehemalige langjährige
Leiter des Wallner-Theaters, iſt auf der Reiſe nicht nnerheblich
erkrankt und mußte nach Berlin transportirt werden.

Der ausgezeichnete frarzöſiſche Chemiker Michel
Eugsne Chevreul, deſſen hundertſter Geburtstag bevorſteht,
iſt gegenwärtig bei Weitem das älteſte Mitglied der Berliner
Akademie der Wiſſenſchaſten, der er ſeit dem 5. Juni 1834 als
korreſpondirendes Mitglied angehört. Jn Paris iſt der Sälular-
tag bereits glänzend gefeiert worden. Czevreul iſt jedoch erſt
am 31. Auguſt 1786 geboren, und zu dieſem Tage wird ihm von
der Berliner Akademie eine auf Pergament gedruckte Glückwunſch
Adreſſe überreicht werden.

Die Wittwe Wilhelm Scherers iſt bis zu ihrerVerheirathung Sängerin geweſen. Die „Hamb. Nachr.“ wiſſen
darüber zu berichten: Die Wittwe gehörte im Winter 1878--79
unter ihrem Mädchennamen Marie Leeder dem hieſigen
Stadttheater als jugendliche Altiſtin an. Sie ſang u. A. die
Partie der Frau Reich (die luſtigen Weiber von Windſor), den
Siebel (Margarethe), ferner bei der erſten hieſtgen Auffübrung
des „Rheingold“ (am 26. October 1878) und in den häufigen
Wiederholungen zu jener Zeit eine der drei Rheintöchter. Fräu-
lein Leeder entſagte nach kurzer Bühnenlaufbahn der Kunſt, in
dem ſie bald nach ihrem Ausſcheiden aus dem Hamburger Opern
verbande (1879) ihrem Verlobten Dr. W. Scherer die Hand reichte.
Den vorhergehenden Winter hatte ſie dem Stadttheater in Straß-
burg angehört.Die Herzogin Amalie in Bayern, Tochter des Her-
zogs Karl Theodor, trifft am Sonntag Abend in Bayreuth
ein, um den letzten vier Vorſtellungen anzuwohnen. Prinz
Wilhelm von Preußen kommt am 18. (nicht 15.) d. M. an.
Beide nehmen Wohnung im Neuen Schloß, welches der Prinz-
Regent dem Verwaltungsrathe zur Verfügung ſtellte.

Jn Kilmarnock (Schottland) fand am Sonnabend eine
Burns- Feier ſtatt, welcher 30000 Perſonen beiwohnten. Vor
100 Jahren waren nämlich die Gedichte des ſchottiſchen Dichters
zum erſten Male erſchienen.

Die 12 deutſchen Zeitungen, die in Braſilien, ver
theilt auf 5 Provinzen, erſcheinen, werden in nächſter Zeit um
ein neues Blatt vermehrt werden, die „Rio-Poſt“. Der Heraus-

eber, Herr C. Bolle, hat in der deutſchen Preſſe dieſes Landes
ich einen guten Namen gemacht und beſitzt mit hohen braſilia

niſchen Kreiſen intime Fühlung.

Aus aller Welt.
Das „älteſte Haus“ des Heidelberger Jubiläums zählt,

wie ſchon kurz an,egeben, das Corps der „Schwaben“ zu den
Seinen. Es war Herr Jak. v. Czihak, der gegenwärtig in
Aſchaffenburg lebt. Derſelbe, in Darmſtadt 1799 geb., ſtudirte
in den Jihren 1819--1823 in Heidelberg Medizin und gehörte
während dieſer Zeit dem Schwaben Corps an. Jn ſpäterer Zeit
bekleidete er die hohe g des Generalarztes der rrmäniſchen
Armee, machte als Naturforſcher bedeutende wiſſenſchaftliche
Reiſen in Aſien und Rußland, wo er (in Tifl 8) auch ſeine zweite
Frau (er hit auch ein Zeichen von „Muth und Kraft in
deutſchen Seelen flammend“ Dreien ſeine Hand gereicht,
darunter einer Wiesbadnerin) kennen gelernt, und wurde miehr-
fach auch im diplomatiſchen Dienſte verwandt. Vor mehreren

lebte er in Wiesbaden kurze Zeit. Vom Schwaben-
Corps bei ſeiner Ankunft auf dem Bahnhofe empfangen, wurde
der wirklich „alte“ Herr in feſtlich geſchmücktem Vierſpänner
durch die Straßen Heidelbergs nach der S hwabenkhneipe geleitet
und dort ber ſolenyem Frühſchoppen feierlichſt begrüßt, Körper
liche Rüſtigkeit und geiſtige Friſche waren ihm in bewunderns-
werthem Grade bewahrt geblieben; auf dem am Donnerstag
auf der Hirſchgaſſe gefeierten 76 jährigen Stiftungsfeſte der
„Suevia“, dem er bis zur früyeag Morgenſtunde beiwohnte,
meinte er in einer launigen Rede: daß er das „80te“ jedenfalls
auch mitmachen wolle.

Das Bier, das in Heidelberg während der Jubiläums-
ſeſtlichkeiten verabreicht wurde, hat auch den Beifall der an
weſenden Franzoſen gefunden. Dem Berichterſtatter des Figaro,
Herr Pierre Giffard, ſcheint es famos geſchmeckt zu haben, denn
derſelbe beginnt einen ſeiner Berichte mit den Worten: „Trinken
heißt hier die Parole nochmals trinken, immerzu trinken! Jn
meinem Leben habe ich nicht ſo viel getrunken. Aber dieſes Bier
verdient auch getrunken zu werden. Wahrhafiig, es hat keine
üblen Folgen. Frei von der Behandlung mit Alkohol, welcher
die Pariſer Händler das dortige Bier unterwerfen, um es zum
Verſandt geeigneter zu machen, iſt dieſes hier geſund und ver
wirrt das Hirn nicht eher als bis man zum zwölften Schoppen
kommt. Das iſt die Zahl, über die ich vorſichtigerweiſe nicht
hinausgehe; aber ich ſchäme mich faſt, das zu geſtehen

Liszt's Abſchied vom Kardinal Hahnald. Jm „Figaro“
wird ein Zug Franz Leszt's erzählt in welchem ſich die ganze
Delikateſſe wiederſpiegelt, mit der Liszt ſeine Freunde behandelte.
Während Liszt vor mehreren Wochen auf der Tolpacher Be
ſitzung Munkäcsy's weilte, kam Kardinal Haynald ebenfalls da
hin, und am Abend vor ſeiner Abreiſe aus Tolpach, die um
4 Uhr Morgeas erfolgte, verabſchiedete Kardinal Haynald ſich
ſchon vor dem Schlafengehen von Liszt, indem er zu Liszt ſagte:
„Jn Deinem Alter iſt die Ruhe unerläßlich, und ich würde es
inir als Sünde anrechnen, Dich ſo früh Morgens aufſtehen zu
laſſen, um mich vo Dir zu verabſchieden.“ Liszt ſagte nichts
und nahm das Lebewohl, das der Kardinal ih a ſagte, entgegen.
Am Morg n jedoch, als Kardinal Haynald eben ſeine Apparte-
ments verlaſſen wollte, hörte er im Nachbarſalon Piano ſpielen.
Es war Liszt, der aufgeſtanden war und dem Kardinal den
„Marche hongroise des adieux“ ſp. elte. Damals hörte Kardinal
Haynald Liszt zum letzten Male ſpielen.

Ehrlichkeit, aber erſt nach dem Tode. Am 27. Sept.
werden es 16 Jahre, daß ein Commis, Hektor B. aus Dorn-
bach bei Wien, der in einer Frankfurter Handlung angeſtellt war,
unter Mitnahme von mehreren Tauſend Gulden aus Frankfurt
verſchwand. Jetzt kommt auf einmal der Beſtohlene auf ſonder
bare Weiſe zu ſeinem Gelde. Eine Londoner Firma ſandte am
Sonnabend ein Schreiben, worin mitgetheilt wird. daß ſich in

merſes vor ſich gehenden Feier bilden (nicht Todenfeier). Es ſoll
in gebundener Sprache geſchrieben, würdigen Charakters ſein und

den Büchern, die zur Hinterlaſſenſchaft des Herrn Hector B. ge
hören, der in London ein gutes Geſchäft inne hatte, eine un
gedeckte Schuld verzeichnet fände, die inzwiſchen mit Zinſen
auf 29871 .4 angewachſen ſei. Jm Teſtament des Verſtorbenen



ſtehe, daß dieſer Betrag an die ma M. in Frankfurt a. M.
ausgezahlt werden ſolle. Der Betrag wurde auch thatſächlich

eingeſandt.
StudentinnenDuell. Vor dem Worshipftreet Gerichts

hof in England ſtanden zwei Damen Elizabeth Lambert und
Liddy Stooſe, beide Studentinnen der Medizin, unter der An
klage, einen Zweikampf ausgefochten zu haben. Aus bisher noch
nicht aufgeklärten Urſachen forderte die 19jährige Miß Lambert
ihre 26jährige Kollegin auf Piſtolen, die ihr beim Duell eine
Wunde im rechten Oberarm beibrachte. Die Sekundantinnen in
dieſem Damenkrieg ſind noch nicht ermittelt.

Beide Augen ausgeſchoſſen ſind, wie man aus Amſter
dam ſchreibt, einem früheren Unterofficier im niederländiſchin-
diſchen Heere Namens Roghair. Als die Königliche Familie im
Mai in Amſterdam weilte, wurde dem König Roghair vorgeſtellt,
der zugleich über unerträgliche Kopfſchmerzen klagte. Der König
rieth dem Jnvaliden, den gräßlichen Anblick, den ſein Geſicht bot,
dadurch zu mildern, daß er ſich künſtliche Augen einfetzen laſſe
Bei der Operotion, der ſich Roghair in Folge deſſen unterzog,
fand ſich, daß er in der einen Augenhöhle nach die eine Kugel,
die ihn getroffen, trug, welche nun entfernt und womit der
Aermſte auch von ſeinem Kopfſchmerz befreit wurde.

Tolle Böttcher. Jn Amerika ſcheint unter der Böttcher
zunft das Befabren der Stromſcknellen des Niagara in einem
tonnenartigen Gefäß als ein Sport weiter betrieben zu werden,
nachdem einem Kunſtgenoſſen das gefährliche Unternehmen ge
glückt iſt. Aus Buffalo wird gemeldet, daß diesmal zwei Küfſer
glück ich in einem Faſſe eigener Konſtruktion über die Strom
ſchnellen des Niagara gefahren ſind. 15000 Perſonen wohnten
dem Schauſpiele bei.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Nachdruck unſerer Original Correſpondenzen in nur wiſ

Quelenangabde geftattet,

Naumburg, 11. Auguſt. (Gurkenmarkt.)
Mehr als zweitauſend Schock Gurken bedeckten am heutigen
Markttage den Verkaufsplatz, in Folge deſſen ſich dort ein
außerordentlich reger Geſchäfts Verkehr entwickelte. Ob-
leich eine größere Zahl fremder Aufkäufer ſich eingegden hatte, blieb doch diesmal noch etwas Waare zum

Konſum für die hieſigen Einwohner übrig. Anfangs zahlte
man pro Schock ſchlanke Waare 70--90 Pfg. und dieſer
Preis behauptete ſich auch bis zum Schluß des ſchnell

geräumten Marktes. (N. Krb.)L Gardelegen, 11. Auguſt. (Wettrennen.) Acht
Offiziere der hieſigen Garniſon veranſtalteten geſtern ein
Wettrennen mit Hinderniſſen, zu dem ſich ein zahlreiches
Publikum aus den beſſeren Ständen eingefunden hatte.
Den erſten Preis erhielt Lieutenant Haberland, den
zweiten Premier Lieutenant Perle; die Offiziere von
Holleben und von Borries ſtürzten, ohne jedoch er
heblichen Schaden zu nehmen.

J Staßfurt, 11. Auguſt. (Blitzſchlag. Neuer
Schacht.) Durch einen Blitz wurde bei dem geſtrigen
Gewitter ein Getreidediemen bei Atzendorf in Brand ge
ſteckt. Die Gewerkſchaft Ludwig II. hierſelbſt teuft in
einer Entfernung von 50 m von ihrem alten Salzwerke
einen neuen Schacht ab.

S. Elbingerode, 11. Auguſt. (Neue Kalköfen.)
Jm Schwefelthal, einem Haltepunkt mit Jnduſtriegeleis
der Harzbahn zwiſchen hier und Rübeland, werden un-
mittelbar an den dort befindlichen Kalkſteinbrüchen von
einer Firma aus Halle a. S. drei bedeutende Kalköfen
nach dem Ringſyſteme errichtet, die ſchon nächſten Oktober
in Betrieb geſetzt werden ſollen. Materialien ſind bereits
zur Stelle, die benöthigten Bau-Eiſentheile aus Weſt
e auf dem Transport begriffen. Die regelmäßige

roduklivität der drei Oefen iſt auf eine Menge von
1000 Ctr. 5 Doppelwaggon) Kalk täglich berechnet,
der übrigens einen intenſiven Gehalt von 97 hat, der
vorzüglichſte des Harzes iſt und namentlich chemiſchen
Zwecken entſpricht.

Dem Skat- Congreß zu Altenburg widmet
die Eugen Richter'ſche „Freiſinnige Zeitung“ eine ſehr be-
merkenswerthe Betrachtung. Genanntes Blatt nennt den
Congreß mit ſeiner „naiv-anſpruchsvollen Weiſe“ eine der
„verwunderlichſten Zeiterſcheinungen“ und ſagt
u. a. ſogar:

„Eine eigenthümliche Zeitverirrung iſt es, daß der Sinn
Fr die Pflege des wahren und we'entlichen Jnhalts unſeres

olksthums ſo häufig dem Sinne für das Kleinliche und Zu
fällige, wodurch angeblich unſer Volksthum geſtärkt werden ſoll,
Platz macht. Nun ſoll gar, wie vorgeſtern in Altenburg be
ſchloſſen wurde, zur Hebung des deutſchen Skatſpiels
ein großer Verband gegründet werden, als ob unſer nationales
Leben nicht ernſte Aufgaben genug hätte und als ob es
ein Verdienſt wäre, das Kartenſpiel ſorgſam zu hegen und zu
pflegen. Schließlich wird es noch ſo weit kommnen, daß derjenige,
welcher ſich nicht verpflichtet, täglich mindeſtens 3 Stunden dem
nat onalen Kartenſpiel zu opfern, als ein verlorener Sohn
ſeiner Nation, und der, welcher gar Whiſt oder L'hombre
V Skat vorzieht, geradezu als Hochverräther gebrandmarkt

Wir erhalten zu dieſer Angelegenheit ein längeres,
Schreiben, aus dem wir folgende Abſchnitte mittheilen:

Meoen braucht wirklich nicht einmal auf einem rigoroſen ſitt
lichen Standpunkt zu ſtehen, um die bei uns jetzt herr-

ende Skatverſimpelung für eine öffentliche Kalamität,
für eine Erſcheinung der allerärgerlichſten und auch bedenklichen
Art zu halten. Hunderttauſende in Deutſchland kennen jetzt keine
andere Erbolung und keinen anderen „geiſtigen“ Genuß mehr,
als das Skatſpiel: ſie beginnen ihr Tagewerk, wenn ſie des
Morgens in das Coupé ſteigen, um von ihrer Vororts- Wohnung
nach der Hauptſtadt zu fahren, indem ſie Karten dreſchen, und

e haben, wenn ſie ihre Berufsgeſchäfte abgewickelt haben, wie-
er keinen anderen Gedanken als die Karten. Der Skat abſor

birt, ſoweit es ſich nicht um die tägliche Tretmühle des Ge
e oder Amtslebens bandelt, ihren ganzen Menſchen; daneben

at höchſtens noch etwas Tagesklatſch und die Bierfrage Platz:
aber von einem Intereſſe för die Kunſt, ſür wiſſenſchaftliche
Gegenſtände, für die politiſchen, religiöſen und wirthſchaftlichen

ragen, die unſer Volk bewegen oder doch in ſeinen gebildeten
chichten überall dewege ſollten, für eine vernünſtige, ernſt-

hafte, oder heitere, geſellig angeregie Unterhaltung, für einen
Auge und Gemüth erqu ckenden Naturgenuß iſt keine Rede
alles verſchwindet in dem Sumpf, den die 32 Karten-
blätter begrenzen. as aus einer derartig verflachenden
Generation ſchließlich noch werden ſoll, was ſie dem Staat und
der Geſellſchaft auf den Gebieten, die an die ideule Sinnesricht-
ung und an den friſch bleibenden geiſtigen Pulsſchlag oppelliren
und auf denen die Summe unſerer Zukunftshoffnungen beruht,
noch leiſten kann, iſt ſicherlich eine ernſte e

Und dann noch ein Punkt, der vielleicht ſchwerer wiegt als
alle anderen: unſer deutſches, Familienleben. Ein
Amtsrichter, dem das Hauptverdienſt um das Zuſtande
kommen des „Kongreſſes“ zu gebühren ſcheint, hat bei dieſer
Gelegenheit, den vorlte genden Berichten zufolge, Verſchiedenes
geredet, was er nicht verantworten kann; das Troſtloſeſte blei
ben aber doch einige „witzige“ Bemerkungen dieſes Herrn über
die „Gardinenpredigten“, mit denen die Frau ihren erſt ſpät
Nachts aus dem Wirths haus und vom Kartentiſch heimkehren
den Mann erwarte. Das beſte und auch von ihm ſelbſt erprobte
Mittel dagegen, meinte dieſer Amtsrichter, beſteht darin, auch
den Frauen das Skatſpiel beizubringen; denn jetzt
frage ihn ſeine Frau bei nächtlicher Rückkehr nur noch: „Wie

wollen auch zugeben, daß man bei einem Seifenſieder,
der ſich zur Ruhe geſetzt hat und ſein Leben nun mit den
ihm verliehenen äußeren und geiſtigen Mitteln ſo angenehm
wie möglich geſtaltet, ſolche in kleiner, wenn auch nicht gewählter
Geſellſchaft vorgetragenen „Scherze“ annehmbar finden kann.
Von einem Amtsrichter könnte man aber doch wohl ver
langen, daß ihm bekannt iſt, wie viel Kummer, Thränen
und häusliches Elend ſich aus dem Wirthshausleben
und der Spielwuth der Männer über die Familie in
allen Ständen unſeres Volkes ergießen, über wieviel
Gewiſſenloſigke t und unverantwortlichen Leichtſinn er hier den
Mantel ſeiner Witzeleien breitet, und wie ernſt die Gefahr iſt,
die dem deutſchen Volke aus der Zerrüttung ſeines Fa
milienlebens droht, in dem einſt die beſten Wurzeln ſeiner
Kraft lagen und deſſen Schwerpunkt jetzt mehr und mehr in den
Bierdunſt der Kneipe rückt. Soll alſo die Bummelei und die
frivole Zerſtreuungsſucht als Erſatz für den Frieden und das
ſtille, behagliche Glück des häuslichen Herdes wieder einmal
öffentlich in burſchikoſer Weiſe glorificirt werden, dann würde ich
es doch paſſender finden, wenn jemand dieſes Geſchäft über
wimmt, der zu ſeiner Abſolvirung weniger von den ihm von der
öffentlichen Meinung beigelegten Eigenſchaften abzuſtreifen
braucht, als ein deutſcher Richter.

Eine ungemein charakteriſtiſche und, und wie ich nicht
leugnen kann, für mein Urtheil auf dem Gebiet be
ſonders werthvolle Seite an dieſem Kongreß iſt aber endlich
die Energie geweſen, mit der die e erhoben wurde, alle
franzöſiſchen Ausdrücke des Skatſpiels durch deutſche zu
erſetzen. Wie man ſieht, ganz im Zuge der Zeit. Altdeutſche
Butzenſcheiben, altdeutſche Mätzchen in der Lyrik,
deutſche Renaiſſance, wohin wir auch ſehen, treten oder
uns räuspern, beileibe kein Fremdwort, und jedesdritte Wort: „nation al“. Dann iſt der „echte Deutſche
fertig. Für die ſtilvolle Bärenhaut, nachdem diesmal, wie
wieder derſelbe Amtsrichter mit einer trauxigen Parodie ſich
gusdrückte, „ein einig Volk von Skatbrüdern'“ geſchaffen
iſt, ſorat wohl ein neuer Congreß r.Man ſieht, man braucht nicht deutſchfreiſinnig
zu ſein, um an dem Altenburger Treiben Anſtoß zu
nehmen.

Perſonalien.
Der Tod Wilhelm Scherers iſt, wie ſein Freund,

Profeſſor Hermann Grimm, dem die Sorge für die Wittwe und
die beiden Waiſen des Verſtorbenen zufiel, mittheilt, für die
Familie und die Freunde Scherers ganz unvermuthet eingetreten,
da man ihn von ſeiner Krankheit vollſtändig wiederhergeſtellt
wähnte. Jn Univerſitätskreiſen wird folgender eigenthümlbiche
Vorfall, der die unmittelbare Urſache zu ſeinem p'ötzlichen Ab
ſterben geweſen ſein ſoll, erzählt. Wir geben dieſe Erzählung
wieder, ohne uns für die Richtigkeit derſelben verbürgen zu
können. Danach wäre ein Student in Scherers Wohnung er
ſchienen, um ſich bei ihm, als Dekan, für einen bereits abgereiſten
Profeſſor teſtiren zu laſſen. Augenblicklich r beſchäftigt,
bat ihn Scherer, etwas zu warten. Daraufhin ſoll ſich der
Student in ſo grober, ungebührlicher Weiſe benommen haben,
daß Scherer ſich genöthigt ſah, ihm die Thür zu weiſen. Die
Empörung über das Benehmen brachte den ohnehin kaum ge
neſenen Gelehrten in ſolche Gemüthserregung, daß ein heftiger
Schlaganfall die Folge war. Der traurige Ausgang iſt bekannt.
Ein tragiſches Geſchick hat es gewollt, daß Scherer, der Liebling
Ende r ſchen Jugend, durch die Rohheit eines Studenten ſein

nde fand.
Herr Subrektorx Raydt in Ratzeburg, der Vorſitzende

des nationalliberalen Vereins für den Kreis Herzogthum Lauen
burg iſt jetzt von ſeiner Studienreiſe nach England, zu welcher
er lekanntlich ein Stipendium von 1000.4 aus dem Schönhauſer
Bismarck-Fonds erhalten, zurückgekehrt.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 11. bis 12. Auguſt.

Stadt Hamburg. Rentier Opitz m. Gem. a. Berlin. Prof.
Dr. Löfſler a. Kopenhagen. Amtsrichter Oblmann a. Sommer-
feld. Rentier Geipel a. Aſch i/ B. Rentier Pohlmann m. Gem.
a. Havanna. Die Kaufl. Löſer a. Gotha, Baß a. Nürnberg,
Zuleger u. Schaub a. Frankfurt a/M., Schmidt a. Bremen,
Noltemeyer a. Geislingen, Heilbronn a. Barmen, Sauerbech a.
Mannheim, Walter a. Frankfurt a/M., Gaſtlhuber a. Nürnberg,
Stutenbecker a. Coburg

„Krouprinz. Gutsbeſ. Eſchbaum m. Gem. g, Eutin. Guts
beſitzer Strauven m. Gem. a. Kleinen. Fabrikant Hermkes a.
Haag. Dr. med. Czettritz a. Böhmen. Frau Fabrikbeſitzer
Tenhouſel in. Fam. a. Hamburg. Die Kaufl. Wehle a. Magde-
burg, Glaſer a. Prag, Leonhardi a. Frankfurt a M., Becker a.
Paris, Birnſtiel a Coburg, Cahn u. Granier a. Berlin.

Deutſcher Hof. Dr. phil, Reibſtein a. Brüſſel. Frau Gaſt
wirth Ziebeck m. Tochter u. Fräul. Lode a. Berlin. Fräulein
Seyffert u. Jngen. Bruſchke a Berlin. Gaſtwirth Wobig a.
Wallenrode. Bergverwalter Stein a. Subl. Oberpoſtſecretär
Schneevoigt a. Aſchersleben. Die Kaufl. Meyer a. Frankfurt,
Prager a. Buchholz, Hinrichſen a. Eckernförde, Jacobi a. Görlitz,
Schönſtedt u. Kirchner a. Meiningen.

Preußiſcher Hof. Frau Klauenberg a. Gr.-Flöthe. Steuer
Aufſeher Mohes a. Verden. Fräul. Chevalier a. Jenéve. Jnſp.
Lüdecke a. Erfurt. Die Kaufl. Geilhaſe a. Leipzig, Spittel a.
Cottbus, Neumann a. Burtſcheid.

Goldener Ring. Referendar Sendler a. Naumburg al S.
Baron v. Schettlert a. Berlin. Die Kaufl. Kiele a. Aachen,
Arnemann a. Berlin, Rammer a. Pulsnitz, Bergmann a. Zella,
Löwenberg a Leipzig, Heinze a. Erfurt, Major a. Frankfurt a M.,
Türk a. Waldheim, Minnor a. Bremen.

Jnuduſtrie und Handel.
Rumäniſche 5pCt. fundirte Rente von 1881.

Die nächſte Ziehung findet am 1. September ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 11 Pf.
pro 100 Mark.

Für die Beförderung von Rohzucker von deutſchen
Stationen nach mehreren italieniſchen Verkehrsbezirken
(via Gotthardt) wird unter Aufhebung des gleichartigen
Tarifes vom November 1882 am 15. d. M. ein neuer
Ausnahme-Tarif in Kraft treten. Derſelbe kann im Ge
ſchäſtszimmer der Handels kammer eingeſehen werden.

Jn außerordentlicher Generalverſammlung der Leipziger
Lebensverſicherungs- Geſellſchaft wurde beſchloſſen, die
Unanfechtbarkeit der Verträge beizubehalten.

Der Aufſichtsrath der Stettiner Kerzen- und Seifen-
fabrik beſchloß, für 1885/86 eine Dividende von 12, in Vor
ſchlag zu bringen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 12. Auguſt 1886.

Berliner FondsWörſe.
4 Preußiſche Conſols 105 80. Discontogeſellſchaft 208,25

Mainz Lidwigshafener Stamm-Actien 99,25 49. Ungar. Gold
rente E8 25 4 z v. 1880 88,0. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 869,50. err. CreditActien 454, Tendenz
ſchwach.

Berliner GetreidesVörſe.
Weizen: Septemb.-Okt. 154 20 Nov. -Dezemb. 1656,60. ruhig.
Roggen: Septemb.Oktob. 127, Oktob.-Novemb. 117,50. No-

vember- Dezember 128, behauptet.
Gerſte loco 122 180.

afer. September- Oktober 117,50.
piritus ſoco 3850. Septemb.-Oktob. 98 60. Novemb.-Dezemb

3869 behauptet
Rüböl loco 42,30, September-Oktob. 42, April-Mai 48,60

Zucker-Jnduſtrie.
Die Actienzuckerfabrik Wetterau in Friedberg, an welcher

viel Grands haſt du gewonnen Wir laſſen dieſes Gebietedler Weiblichkeit in neuer Form gern e ſich beruhen und die Darmſtädter Bank hervorragend betheiligt iſt, vertheilt eine
Dividende von 5 gegen 2 im Vorjahr.
WebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

Die Zuckerfabrik Northeim zahlt für 1885-86 eine
6proc. Dividende mit 63000 4. iangeſchafft und dafür 605760 .4 als Steuer entrichtet. Abge
ſchrieben ſind 41690

Schiffsverkehr.
Hamburg, 11. Auguſt. Der Poſtdampfer „Saxoniga“

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Actiengeſellſchaft iſt,
von Weſtindien kommend, geſtern im Canal eingetroffen.

Die Dampfer der Mittelmeerlinie werden aus
Anlaß der in den verſchiedenen Häfen beſtehenden Quarantaine-
maßregeln bis auf Weiteres nur zwiſchen Brindiſi und Port
Said verkehren. Die Abfahrt von Brindiſi nach Port Said
gor t z ferner an jedem zweiten Donnerstag, zunächſt am

Auguſt.

Telegraphiſche Depeſchen.

der Halliſchen Zeitung.) Der neue chineſiſche Geſandte
in London und Petersburg und muthmaßlich auch beim
Vatikan, Liujuifen, iſt geſtern Abend auf der Durchreiſe
von London nach Petersburg hier eingetroffen.

London, 12. Auguſt. Beim Lordmayorsbanket
bezeichnete Salisbury das Wahlreſultat als Entſcheidung
der Nation, die unwiderruflich ſich gegen eine ſelbſtſtändige

iriſche Regierung ausgeſprochen habe. Der Lord ſprach
die Erwartung aus auf Aufrechthaltung des Friedens,
und ſagte, die Regierung müſſe ſich beſtreben, die Loya
liſten Jrlands von dem auf ſie ausgeübten Drucke zu be

als einzige gerechte Urſache der iriſchen Unzufriedenheit,
umzugeſtalten.

Poſen, 11. Auguft. Jn der heute ſtattgehabten
Sitzung des Aufſichtsraths der Poſener Sprit-Aktiengeſell-
ſchaft wurde der von der Dirtktion vorgelegte Abſchluß
per 30. Juni 1886 genehmigt und beſchloſſen, nach reich
lichen Abſchreibungen der am 30. Oktober ſtattfindenden
ordentlichen Generalverſammlung die Veirtheilung einer
Dividende von 6/, die Dotirung des Reſervefonds
mit 41,000 M. und die Bildung einer Spezialreſerve in
der Höhe von 15,000 M. vorzuſchlagen.

Brüſſel, 11. Auguſt. Sämmtliche Polizeikommiſſare
von Brüſſel ſind für morgen nach dem Amtslokal des

richterlichen Behörden über die Maßnahmen ins Einver-

ſtattfindende Arbeiter- Kundgebung zu ergreifen ſind.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.Peraolwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard H
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Zwangsbverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund-

buche von Döllnitz, Band V, Blatt 164, auf den Namen des
Handarbeiters Gottlob Stollserg und deſſen Ehefrau KAmalie
geborene Knittel in Döllnitz, eingetragene, zu Döllnitz be
legene Grundſtück, Nachbarbaus Nr. 107

am 19. Sctober 1886, Pormittags 10 Ahr
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 31, verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 150 .4 Nutzungswerth zur Ge
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte
Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf
bedingungen können in der Gerichtsſchreiberei Zimmer Nr. 29,
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten
Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung des Kauf
g gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück
reten.

ſpruchen werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
21. Fetober 1886, Aittags 12 Ahr an Gerichtsſtelle Zimmer

Nr. 31 verkündet werden. [14787Halle a. S., den 24. Juli 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Kammerguts Verpachtung.
Das in fruchtbarer Gegend gelegene Großherzogliche Kammer

gut Hardisleben eine halbe Stunde von Buttstädt
und gegen fünf Stunden von Weimar entfernt, wird mit
Johbannis 1887 pachtledig und ſoll von da ab auf zwölf oder
achtzehn Jahre verpachtet werden.

Zu dieſem Zwecke iſt auf

Montag, den vierten Oktober
dieſes Jahres

Termin anberaumt worden zu welchem ſich Pachtluſtige Vor
mittags 10 Uhr auf unſerer Kanzlei einfinden und nach erfolgter
Beibringung eines Nachweiſes über ihre Vermögensverhältniſſe
und über m land wirthſchaftliche Befähigung das Weitere ge
wärtigen wollen.Au werden ſchon vor 7 oben bezeichneten Termine frei
ändige Pachtgehote von uns entgegengenommen.ger 3 Gebäuden umfaßt das genannte Gut eine Fläche

von 206 Hectar und zwar 191 ha Artland, 11 ba Wieſen und
4 ha Gärten.Außerdem wird ein Jnventarbeilaß an Vieh im eiſernen
Taxbetrage von 3000 .4 68 4 mitverpachtet.

Die Pachtbedingungen können vom 12. September d. J. an
auf unſerer Kanzlei eingeſehen oder gegen Erſtaltung der Schreib
gebühren von da in Abſchrift bezogen werden.

Weimar, am 19. Juli 1886.
Großherzoglich Sächſ. Staatsminiſterium,

Departement der Finanzen
Vollert.

e

ü ichsfeld mit zlichem Danke erwalteh Max für das Eichsfeld mi m v W

1 Max „für die Armen“ ſind im Becken der Domklirche
gefunden worden. Herzlichen Dank! Beelita.

Rüben wurden für 834802 .4

Berlin, 12. Auguſt, 11 Uhr 5 Min. (Privat Telegr.

freien und die gegenwärtige ſoziale Ordnung Jrlands,

Ober-Staatsanwalts berufen worden, um ſich mit den

nehmen zu ſetzen, welche in Rückſicht auf die am 15. d.

amel

Diejenigen welche das Eigenthum des Grundſtücks bean

zeitig
liche
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